Gamarjobat, Barev & Hallo aus Georgien

Mit einem Koffer voller neuer Eindrücke, Erfahrungen und Erlebnisse kamen wir nach drei abwechslungsreichen, intensiven und bereichernden Wochen aus Georgien zurück! Vom 7. bis 29. Juli hatten wir Sr. Marina Rerren mit fünf VolontärInnen von VIDES-Belgien und Sr. Renate Schobesberger mit sechs VolontärInnen der österreichischen VIDES-Gruppe die Möglichkeit, das Land und seine Bewohner kennen zu lernen.

Die erste Woche verbrachten wir in Tbilisi, wo wir gemeinsam mit Jugendlichen aus Armenien und Georgien in Rahmen eines EU-Projektes einen Kurs absolvierten, mit den Schwerpunkten Gruppenbildung, non formal education in youth work, interkulturelles Lernen, Basisinformationen zu Projektmanagement, Freiwilligendienst, Kommunikation und Kooperation und persönliche Entwicklung. Geleitet wurde dieser Kurs von drei ausgebildeten und erfahrenen Trainern aus Belgien und Georgien. 
Zwischendurch hatten wir auch die Gelegenheit historische Orte in und um Tbilisi zu besuchen und so einen ersten Eindruck von diesem vielseitigen und interessanten Land zu bekommen.
Ab der zweiten Woche begann dann unsere eigentliche „Pionierarbeit“ als belgisch-österreichische VIDES VolontärInne. Die Schwerpunkte der nächsten beiden Wochen war es, die Situation der Schwestern in Georgien kennen zu lernen, als VolontärInne aktiv zu sein und sich Gedanken über eine mögliche Zusammenarbeit in den nächsten Jahren zu machen.
In der zweiten Woche besuchten wir deshalb die FMA Gemeinschaft in Turc`ch, einem Dorf im Kleinen Kaukasus nahe der armenischen Grenze. Über holprige Straßen erreichten wir die 1200 Einwohner Gemeinde, deren Einwohnerzahl nach den Erzählungen des Pfarrers in den letzen zwanzig Jahren auf die Hälfte geschrumpft ist. Mitschuld daran ist sicher die triste und aussichtslose Situation im Dorf, da es kaum Arbeit gibt. Die wirtschaftliche Tätigkeit beschränkt sich auf die Käseproduktion und den Erdäpfelanbau, da durch das raue Klima auf 1800 m nicht mehr wächst. Die ärmlichen Verhältnisse sind auch an den Steinhäusern erkennbar, die zwar über vier Schlafzimmer aber kein Bad verfügen.
Erschwerend kommt noch hinzu, dass die Bewohner armenischer Abstammung sind und armenisch sprechen. Trotz 11 Jahren Schule beherrschen die wenigsten danach die Landessprache Georgisch und haben deshalb kaum Chancen auf eine weitere Ausbildung.
Im Gegensatz zu den meisten Georgiern, die orthodox sind, gehören die Bewohner des Dorfs der armenisch apostolischen Kirche an. Die Schwesterngemeinschaft, gibt es dort seit 10 Jahren und bestehend aus drei Schwestern. Sie führen einen Kindergarten und ein Oratorium und sind gemeinsam mit der Pfarre Angelpunkt jeglichen Gemeindelebens. 

Außer den Schwestern waren wir wahrscheinlich die erste Gruppe „Ausländer“ im Dorf. Wir waren überrascht und überwältigt mit welcher Gastfreundlichkeit und Offenheit uns die Menschen begegneten! So wurden wir von den Jugendlichen sogleich zum Tanzen eingeladen und durften bei einer alten Frau beim Brotbacken zusehen. Auch unsere Aktivitäten nahmen sie mit großer Offenheit an. Dieses Vertrauen ist sicher auf die enge Verbundenheit und Solidarität der Schwestern mit der Dorfbevölkerung zurückzuführen. Sie leben wirklich an der Seite der Menschen mit! 
Trotz Ferien kamen die Kinder des Kindergartens und Kinder und Jugendliche des Oratoriums jeweils für einen Tag, um gemeinsam mit uns zu spielen. „Herausgeputzt“ führten sie Lieder, Tänze und Theaterstücke auf, die sie im Kindergarten oder Oratorium gelernt haben. Anschließend spielten, malten und bastelten wir mit ihnen. 
Einen Abend gestalteten wir auch mit jungen Müttern und Vätern des Dorfes. Während die Männer Fuß- und Volleyball spielten, tauschten wir uns mit den Frauen aus und machten Perlenarmbänder. Nach kurzer Zeit kamen auch die Männer hinzu und knüpften mit großer Begeisterung einfache Freundschaftsbänder(! Es war den jungen Ehepaaren anzusehen, wie gut ihnen diese Abwechslung zum Alltagstrott gefiel! In ganz Georgien, aber speziell in diesen ländlichen Regionen ist es üblich, dass Mädchen zwischen 17 und 22 Jahren heiraten. 

Schwerenherzens nahmen wir nach einer Woche von Turc`ch Abschied und kehrten zurück in die Nähe von Tbilisi, wo der zweite Teil unserer Pionierarbeit stattfinden sollte. Am Wochenende hatten wir ein Treffen mit dem Bischof, bei dem er uns über die Situation der Kath. Kirche in Georgien informierte und wir ihm Fragen stellen konnten. Auch besuchten wir die FMA Gemeinschaft in Tbilisi, die erst seit zwei Jahren in der Hauptstadt beheimatet ist.
Das Ziel der dritten Woche war es, für Jugendliche aus Tbilisi einen Kurs zu organisieren, der ihnen helfen sollte, gemeinsam mit den Schwestern ab Herbst ein Oratorium zu eröffnen. Unsere Inhalte waren Gruppenbildung, interkulturelles Lernen, verschiedene Spiele mit unterschiedlichen Schwerpunkten, Spielvariationen und Theater und Animation. 
Ein Höhepunkt dieser Woche war sicher der Ausflug nach Tbilisi, wo die georgischen Jugendlichen, die am Kurs teilnahmen, selbst einen Nachmittag mit Spielen für Kinder aus der Pfarre und in einem Park organisieren sollten. Sr. Marina aus Belgien meinte an diesem Abend: „Wir konnten heute die Realität von Don Bosco nachspüren.“ Wirklich, was in Mitteleuropa vor 50 oder 100 Jahren begann, kommt dort langsam ins Rollen! Auf die Fragen, was ihnen am Besten gefiel und was sie für ihre Zukunft gelernt haben, meinten folgende Jugendliche: 
Dennis, 20 „Ich schloss Freundschaft mit Jugendlichen aus anderen Ländern und hatte Spass mit ihnen! Außerdem lernte ich neue Methoden kennen, wie ich mit Kindern arbeiten kann.“

Galina, 17 „Wir lernten einen Nachmittag mit Kindern zu organisieren und dafür verantwortlich zu sein. Es war für mich ein Freude, die Freude der Kinder an unseren Spielen zu sehen! Außerdem gefiel mir, dass wir in dieser Woche so kreativ und ausgelassen sein konnten.“

Diese Aussagen bestätigen das Gefühl unserer belgisch-österreichischen Gruppe. Wir blickten müde und geschafft, aber glücklich und zufrieden auf diese Woche zurück!
Zum Abschluss noch eine Aussage von georgischen Jugendlichen, die unsere Gruppe beschreibt: „Ihr wart wie eine Gruppe. Man konnte nicht sehen oder spüren, dass ihr aus zwei verschiedenen Ländern kommt. Wie könnt ihr nur so nett zueinander sein?!“
Wir freuen uns schon auf die kommende Zusammenarbeit mit den Jugendlichen in Georgien. Wir hoffen, dass wir Interesse geweckt haben; in Georgien bei Volontären für die Arbeit mit Kindern und in Österreich für das Land im Kaukasus, das oft vergessen scheint.
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